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Franziska Frei Gerlach
Geschwisterschaft in Wort und Bild:
Ingeborg Bachmann und Anselm Kiefer
Mein lieber Bruder, wann bauen wir uns ein Floß
und fahren den Himmel hinunter?
Mein lieber Bruder, bald ist die Fracht zu groß
und wir gehen unter
Mit diesen Worten beginnt Ingeborg Bachmanns Gedicht „Das Spiel ist aus",
mit dem sie ihren zweiten Gedichtband, Anrufung des großen Baren, eröffnet
In der ersten Zeile schon wird hier die Beziehung zwischen Geschwistern als
Thema emgefuhrt und durch die mehrfach wiederholte Anrede an den lieben
Bruder noch verstärkt Das 1954 erstmals veröffentlichte Gedicht bindet die
Geschwisterthematik in ein vielfältiges Bezugsnetz ein, in dem diese Bezie¬
hungskonstellation in unserem kulturellen Gedächtnis steht So klingen mythi¬
sche und utopische, existentielle und literansche, konkrete und symbolische
Bezüge an Geschwister smd bei Bachmann aber nicht nur in diesem Gedicht
em Thema, zentral ist die Geschwisterbeziehung auch im Franza-Fragment, je¬
nem Text aus dem großen Todesarten-Projekt, der erst posthum bekannt ge¬
worden ist'
„Mein lieber Bruder" So konnte auch ein Bnef beginnen, zwischen
Schwester und Bruder Als eme Art Antwort darauf laßt sich Ansehn Kiefers
Werkzyklus Dein und mein Alter und das Alter der Welt von 1997 lesen Vor
allem das Titelbild des Zyklus tntt über offensichtliche und versteckte Bezüge
in Dialog mit jenen Texten von Ingeborg Bachmann, in denen das Geschwi¬
sterthema zentral ist
Diesem Dialog zwischen literanschen Texten und bildenderKunst will ich
im folgenden nachspuren, wobei die Argumentation ihr Matenal aus diesem
gegenseitigen Verweisungszusammenhang bezieht Beginnend auf der mani¬
festen Oberflache, werde ich den thematischen Konespondenzen zwischen
Wort und Bild folgen, und von hier aus auch m die Tiefe, in ihre kulturhiston-
schen Hintergrunde gehen Wichtig sind diese Hintergrunde, auf die sich so¬
wohl Bachmann als auch Kiefer beziehen, da beide Kunstler in ihren Werken
in hohem Maße intertextuell verfahren Sie verarbeiten Versatzstucke aus
unserem kulturellen Gedächtnis, mythische, literansche, symbolische Aus¬
sagen, die aus ihrem ursprünglichen Kontext herausgelost und in einen neuen
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gestellt werden Bei dieser Transposition geschieht mindestens zweierlei
Emerseits verändern sich die versetzten Aussagen m Anbetracht ihres neuen
Kontextes, andererseits bnngen sie aber zugleich auch die früheren Bedeutun¬
gen ein und bearbeiten den neuen Kontext dadurch ihrerseits
Doch bevor ich auf diese ganz spezifische kunstlensche Inszenierung des
Geschwisterthemas bei Ingeborg Bachmann und Anselm Kiefer eingehe,
mochte ich ein paar grundsatzliche Überlegungen zur Geschwisterbeziehung
vorausschicken
Drei Ebenen von Geschwisterbeziehungen
Das Haben oder Fehlen von Geschwistern un familiären Alltag, die Symboh-
sierung gesellschaftlicher Werte durch Schlagworte wie fratemite oder
sisterhood, die kulturellen Erzählungen über Liebe und Rivalität zwischen
Geschwistern Diese drei Themenfelder zeigen schlaghchtarüg auf, daß Ge¬
schwister in unserer Kultur und dem familiären Alltag allgegenwärtig smd
Trotz ihrer evidenten Präsenz aber sind Geschwister erst seit kurzem
Thema wissenschaftlicher Untersuchungen Genauer ist es die gewöhnliche,
unspektakulare, positiv konnotierte Geschwisterhchkeit, die erst neuerdings
wahrgenommen wird Sehr wohl aber hat die Forschung - und es ist vor allem
die Psychologie, die sich mit Geschwistern befaßt - seit längerem Interesse an
Neid, Haß, Rivalität zwischen Geschwistern und unmer wieder auch am - m
literanschen Texten oft thematisierten - Geschwistennzest Wenn nun seit den
neunziger Jahren Geschwisterjenseits dieses Interesses für das Abweichende,
Kranke oder Krankmachende als positives Beziehungsmodell in den Fokus
wissenschaftlicher Untersuchungen geraten sind, so ist dies Teil jenes Per¬
spektivenwechsels, der sich in der Psychologie zur Zeit abzeichnet weg von
Beziehungsstorangen, hm zu positiven Möglichkeiten gesellschaftlichen Mit-
einanders 2 Die Ressourcen, die das Beziehungsmodell Geschwisterlichkeit für
einen positiven Gesellschaftsentwurf bereithalt, durfte die utopische Perspek¬
tive sem, die diesen Blickwechsel motiviert Signifikant dabei ist, daß Ge¬
schwister zu einem Untersuchungsgegenstand werden, in einer Zeit, in der
Großfamihen Seltenheitswert haben und viele Kmder als Einzelkinder auf¬
wachsen Die heutige Thematisierung von Geschwistern hat auch mit der
Erfahrung eines Verlusts zu tun
Die folgenden Überlegungen sind Verallgemeinerungen, die das je Besondere
spezifischer Geschwisterbeziehungen nicht fassen können Und sie sind kultur¬
spezifisch geprägt Aussagen über Geschwisterbeziehungen anderer Kultur¬
formen korraten auch ganz anders lauten
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Geschwister bilden sowohl m der sozialen Praxis, im metaphonschen
Sprachgebrauch als auch im kulturellen Imaginären eine Beziehungsform, die
spezifische Bedeutungen transportiert, durch die sie sich von anderen Bezie¬
hungsformen unterscheidet
Soziale Praxis
Geschwisterbeziehungen sind nicht frei gewählt, sondem existentiell gegeben
und unkündbar Wir befinden uns in einer Beziehung zu unseren Geschwistern,
wir können diese Beziehung pflegen oder sie ablehnen Doch auch die Ver¬
weigerung ist eine Form der Bezugnahme Alle, die wir Geschwister sind und
haben, müssen uns also dieser Beziehung stellen, smd von dieser Beziehung
geprägt, und können - wenn wir sie pflegen - auf diese Beziehung bauen
Letzteres gewinnt an Relevanz, wenn wir uns vergegenwärtigen, daß die
Geschwisterbeziehung gewöhnlich die längste Beziehung unseres Lebens ist
Geschwister sind Teil derselben Generation Gute Voraussetzungen dafür, daß
die Beziehung auch in Phasen der Distanz aufrechterhalten wird, bilden die
gemeinsamen Grundlagen der kindlichen Erfahrungen Sind diese positiv, so
werden Geschwister auch bei unterschiedlichen Lebensentwurfen zu den ersten
Zeugen biographischer Ereignisse wie Hochzeit, Geburt eines Kindes oder
beruflichen Weichenstellungen gehören Und bei der Bewältigung von Verlu¬
sten wie beispielsweise dem Zerbrechen der Partnerschaft, Krankheit und Tod
naher Angehonger kann die geschwisterliche Anteilnahme eme unschätzbare
Stutze sem Wie die Geschwisterforschung gezeigt hat, besitzen Geschwister¬
bindungen einen besonders hohen Grad an sozial verläßlicher Kontinuität
In der Personlichkeitsentwicklunghat das Miteinander von Geschwistern
entscheidenden Anteil an der Konstitution der Ich-Position, der Herausbildung
von Emotionen und der Entwicklung und Umsetzung sozialer Kompetenzen
Die Abgrenzung vom Du und die gegenseitige Anerkennung des anderen Ichs,
die Herausbildung von und der Umgang mit Gefühlen wie Liebe und Gebor¬
genheit, aber auch Eifersucht und Angst, die Entwicklung und Umsetzung
sozialer Kompetenzen wie Geben und Nehmen, Verantwortung, Gerechtig¬
keitsempfinden, Fürsorge und Anteilnahme werden durch die Geschwister¬
beziehungm großem Maße struktunert Dank der Grundgefuhle von Nahe, Ver¬
läßlichkeit und Zusammengehongkeit können auch Enttäuschungen und
Ängste - wie sie in der Personlichkeitsentwicklung unumgänglich sind -
leichter ertragen und verarbeitet werden
Die neuere psychoanalytische Begnffsbildung tragt diesen Aspekten mit dem
Begriffder 'Honzontalen' Rechnung Die Perspektive aufdie strukturbildende
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Kraft der Horizontalen soll die nötige Korrektur zur bisher fast allein vertikal
ausgerichteten Perspektivierung leisten.
In unserem kulturellen Gedächtnis ist Wahrnehmung dominant vertikal
strukturiert: Alles Gute und Ungute scheint von oben zu kommen. In der Psy¬
choanalyse sind die Beziehungen in der Vertikalen zumindest seit Freud kodiert
und als Familienmodell sowohl ins wissenschaftliche als auch alltägliche
Sprechen eingegangen. Gegenüber dieser tradierten Privilegierung der Verti¬
kalen, etwa indem allein der Eltem-Kind-Beziehung Relevanz zugesprochen
wird, sollen nun auch horizontale Beziehungsstrukturen - zwischen Geschwi¬
stern, unter Gleichaltrigen oder Gleichgestellten - als strukturierend wahrge¬
nommen werden. Denn gesellschaftliche Entwicklungen wie die Verflachung
von familiären und institutionellen Hierarchien können mit vertikal ausgerich¬
teten Kodierungen nicht angemessen erfaßt werden. Es sind diese Beziehungs¬
strukturen, die der Perspektivenwechsel aufdie Horizontale zu beschreiben und
zu reflektieren sucht. Der psychoanalytische Perspektivenwechsel - in ihrem
Selbstverständnis spricht die Psychoanalyse gar von einem Paradigmenwech¬
sel - beschränkt sich also nicht auf das Modell der Kernfamilie, sondern will
auch Prozesse der Intersubjektiviät und der Interdependenz in Institutionen und
Gmppen in den Blick bekommen.
Metaphorische Begriffsverwendung
Zentrale Werte einer guten und gerechten Gesellschaft wie Gleichheit, Ge¬
rechtigkeit, Verantwortung, Fürsorge und Zusammengehörigkeit werden in der
sozialen Praxis maßgeblich geschwisterlich trainiert. Der Begriff 'Geschwi¬
sterlichkeit' transportiert eine Anzahl der genannten positiven Elemente, allen
voran den Aspekt der Gleichheit: Geschwisterlich teilen meint, zu gleichen
Teilen teilen. Die metaphorische Begriffsverwendung, wie sie beispielsweise
- weniger oder mehr geschlechterbewußt- in der französischen Revolution als
fratemite oder in der neuen Frauenbewegung als sisterhood gemeinschafts-
stiftend wirkte, verdankt ihre idenüfikatorische Kraft dieser Verbindung mit
zentralen Werten einer guten und gerechten Gesellschaft. Für die Konstitution
einer sozialen Gruppe unter dem Begriff einer 'Brüder'- oder 'Schwestern¬
schaft' sind zudem die Stabilität und Kontinuität, die im Begriffsfeld mit¬
schwingen, äußerst verheißungsvoll.
In diesem metaphorischen Sprachgebrauch ist auch der Begriff der
'Geschwisterschaft' zu verorten, den ich für meine Analyse der Beziehung von
Anselm Kiefer und Ingeborg Bachmann verwende. Es geht dabei ja nicht um
eine konkrete Geschwisterbeziehung, sondern um eine künstlerische Bezug¬
nahme über ein Beziehungsmodell, das auf die positiven Werte der Geschwi¬
sterbeziehung referiert.
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Kulturelle Erzählungen
Bei den in unserem kulturellen Gedächtnis in Bildern und Texten tradierten
Imaginationen von Geschwistern beschränke ich mich auf die Prätexte. Eine
Vielzahl von Märchen und Mythen weiß von Geschwistern zu erzählen. Es gibt
Erzählungen von unverbrüchlicher Geschwisterliebe, aber auch von Rivalität
und tödlichem Haß. Neben dem prototypischen Bruderzwist von Kain und Abel
stehen Erzählungen wie diejenige über „Brüderlein und Schwesterlein", deren
Geschwisterliebe der Metamorphose in ein Tier, dem Aufbrechen der geschwi¬
sterlichen Zweierbeziehung durch Heirat und letztlich selbst dem Tod trotzt.
Eine Tendenz in unserem kulturellen Imaginären läßt sich dahingehend aus¬
machen, daß Geschwisterrivalität bei gleichgeschlechtlichen, Geschwisterliebe
bei geschlechterdifferenten Paaren dominiert. Bei all diesen Erzählungen von
Brüdern und Schwestern ist der Gender-Aspekt auch in einer zweiten Weise
höchst relevant: Einigen rettenden Brüdern steht eine Vielzahl erlösender
Schwestern gegenüber. Oft ist diese Erlösung mit großem Einsatz verbunden,
etwa dem Sprechverbotüber Jahre, das auch angesichts des Todes nicht gebro¬
chen wird, wie im Grimmschen Märchen „Die zwölf Brüder".
Geschwisterliebe, die Sexualität einschließt, berührt ein kulturelles Tabu, das
so gravierend ist, daß es in vielen Erzählungen mit dem Tod verbunden wird.
In der Literatur ist Geschwisterinzest ein wiederkehrendes Thema - besonders
in der Zeit um 1800 und im frühen 20. Jahrhundert - und transportiert ein
widerspruchsreiches Bedeutungskonglomerat von Schuld und Auserwahltheit,
Verderben undErlösung. Konzentriert treten diese Bedeutungsschichtenim alt¬
ägyptischen Mythos von Isis und Osiris und vor allem in dessen ästhetischen
Transfigurationen auf. Darauf werde ich noch ausführlich zu sprechen kom¬
men, spielt doch der Stoff um Isis und Osiris sowohl bei Bachmann als auch
bei Kiefer eine wichtige Rolle.
Damit beschließe ich meine allgemeinen Ausführungen zur Geschwisterbe¬
ziehung und wende mich deren künstlerischer Thematisierung bei Ingeborg
Bachmann und Anselm Kiefer zu. Inhaltlich bewege ich mich dabei im letzt¬
genannten Feld, den Geschwister-Fiktionen. Doch spielen auch die beiden an¬
deren Ebenen eine Rolle: Fiktionen funktionieren per se in Interaktion mit so¬
zialer Praxis, und die Fragenach einer Geschwisterschaft künstlerischer Werke
kann nur im übertragenen Sinn gestellt werden.
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Korrespondenzen
Meine Ausgangsthese ist die Korrespondenz von Kiefers Werkzyklus Dein und
mein Alter und das Alter der Welt - und dabei insbesondere des Titelbildes -
mit Texten von Ingeborg Bachmann, in denen das Geschwisterthema zentral
ist.3
Dein und mein Alter und das Alter der Welt heißt ein Zyklus von fünfmonu¬
mentalen Gemäldenund fünfBüchern, den Ansehn Kiefer 1997 geschaffen und
im Frühjahr 1998 in New York ausgestellt hat.4 Alle Gemälde zeigen gewalti¬
ge Mauerwerke, die wie Monumente einer archaischen Kultur anmuten. Enorm
gesteigert wird die monumentale Wirkung durch die Riesenformate und
Massen der Gemälde: Hunderte von Kilos wiegen die aus Materialbergen ge¬
schichteten, mehrere Quadratmeter messenden Gemälde. Das 3,3 mal 5,6 Meter
große Titelbild zeigt eine Pyramide (vgl. Abb.). Mit seinen Materialschichten
aus Emulsion, Acrylfarbe, Schellack, Tonerde und Sand vollzieht das Bild die
Aufschichtung des Bauwerkes auch in seiner ästhetischen Präsentation nach.
Verbindendes Element aller fünfGemälde und fünfBücher ist Sand: Sand
in verschiedenen ästhetischen Formulierungen ist das zentrale Gestaltungs¬
mittel und auch als Material überall vorhanden. Dieser Sand evoziert einen
Kreislauf von Werden und Vergehen und verweist auf eine durchgehend the¬
matisierte Bedeutungsschicht des Zyklus: Zeit.
Buchstäblich ist Zeit das vordergründige Thema des Pyramidenbildes:
„dein und mein Alter und das Alter der Welt" steht im Bildvordergrund, links
am Fuß der Pyramide in Kinderschrift geschrieben. Dieses Schriftband ist ein
Zitat, es zitiert eine Zeile aus der vierten Strophe von Ingeborg Bachmanns
Gedicht,JOas Spiel ist aus". Die bei Kiefer ausgesparte Fortsetzung der Zeile
verdeutlicht noch die temporale Dimension: „mißt man nicht mit den Jahren."
Von einer anderen Zeit ist hier bei Bachmann die Rede, von einer, die außer¬
halb der Zeitrechnung steht, einer Zeit, die durchaus mythische Züge hat, wie
verschiedene Metaphernkomplexe des Gedichtes nahelegen.
Auf Anselm Kiefers Gemälde am Fuß einer ägyptischen Pyramide pla¬
ziert, evoziert diese Gedichtzeile das Aufeinandertreffen von mythischem und
historischem Gedächtnis. Mythen als narratives Gedächtnis vor der Historie
werden in Kiefers Werken immer wieder zu Dokumenten und Symbolen hi¬
storischer Zeit in Beziehung gesetzt. Der Austausch der Zeiten ist der Zusam¬
menhang, den Kiefer künstlerisch ins Bild setzt.5
Doch der Schein trügt. Hier ist kein Bauwerk aus der Pharaonenzeit
dokumentiert. Die zu den Bildern gehörigen Bücher - quasi der mitgelieferte
Kommentar - zeigen, daß die Vorlagen der Bildmotive Fotografien aus Zie¬
geleien sind.6 Kiefer setzt also den Austausch der Zeiten komplex ins Bild,
indem mcht nur mythisches und historisches Gedächtnis aufeinandertreffen,
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sondern auch gegenwärtige Ziegelsteine in archaische Bauten transponiert
werden, womit zugleich auch ein Austausch der medialen Techniken Fotogra¬
fie und Malerei einhergeht.
Auch das zweite Schriftband des Gemäldes verweist auf Ingeborg Bach¬
mann, und dies sehr explizit. Mit der Adressierung „für Ingeborg Bachmann"
wird Kiefers Gemälde als eine Art Antwortbrief aufBachmanns Spiel-Gedicht
lesbar, das ja mit den Worten beginnt: „Mein lieber Bruder". Auf welche
Resonanz der damit indizierte Antrag zur künstlerischen Geschwisterschaft in
Bachmanns Werk trifft, möchte ich nun anhand ausgewählter Detailanalysen
zeigen.
Schrift und Bild
Der Titel von Bachmanns Gedicht spricht von einem Spiel. Damit klingen
Kinderspiele an, eine Bedeutungsebene, die durch die vierfach wiederholte
Anrede „Mein lieber Bruder" und die Motivkomplexe aus Märchen und
Mythen im Gedicht noch verstärkt wird. Die Isotopie 'Kindheit' kehrt bei Kie¬
fer wieder in der Form der Schriftzeichen, in der die Zeilen aus Bachmanns
Gedicht geschrieben sind. Die Schriftführung imitiert die Handschrift eines
Schulkindes, das die Buchstaben schon miteinander verbinden kann, darin aber
noch ungeübt ist und die einzelnen Buchstaben mehr malt als schreibt.
Besonders stark ist dieser Eindruck einer Schüler-Handschrift beim zwei¬
ten Gemälde mit einer Inschrift aus Bachmanns „Spiel"-Gedicht. Die Inschrift
„wach im Zigeunerlager und wach im Wüstenzelt es rinnt uns der Sand aus den
Haaren", wird von jenen Linien umrahmt, die als Hilfslinien aufs Papier ge¬
zeichnet werden, um die Buchstaben am Tanzen zu hindern, dann aber nur un¬
zureichend wieder gelöscht werden können. Darüber hinaus verstärken hier
noch das hineingeflickte „und", das als Abschreibefehlererscheint, und das feh¬
lende Komma den Eindruck einer schülerhaften Schrifitfuhrung.7
Mit den Komponenten Schülerschrift, nicht dem Postweg anvertrauter Brief
und Geschwisterverhältnis wird bei Kiefer formal zugleich jene Kommu¬
nikationssituation aufgenommen, die im Franza-Fragment aufder Handlungs¬
ebene die Ausgangslage der Geschwisterbeziehung charakterisiert. Die Ein¬
gangsszenen des Frawza-Fragments erzählen von der Suche eines Bruders
nach seiner verlorengegangenen Schwester. Diese Suche ist in verschiedenen
Formen von Schrift begleitet und gleicht einem Entzifferungsprojekt. Aus¬
gelöst worden ist sie durch eine Mitteilung der Schwester, die indirekt als
Hieroglyphen-Schrift bezeichnet wird und damit die Bildebene im Schriftcha¬
rakter auch bei Bachmann mitführt.
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Anselm Kiefer: Dein und mein Alter und das Alter der Welt (1997)
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Der erste Sucherfolg Martins verzeichnet eine Reihe unabgeschickter
Briefe der Schwester an den Bruder. Diese Briefe sind handschriftlich verfaßt,
in einer Handschrift, die als „Kinderhandschrift" und „Schülerinnenschrift"
charakterisiert wird. In der Schrift der erwachsenen Franza bleibt Kmdheit
bewahrt. Und diese spezifische Kindheit ist geprägt von der Kriegserfahrung
in einer ländlichen Gegend, von Elternlosigkeit und einer Geschwisterbezie¬
hung, auf die sich in dieser existentiellen Notsituation alles konzentriert hat. In
der Erinnerung beider Geschwister gleicht diese Kindheit einem Ausnahme¬
zustand, der auf einer horizontalen Ebene gegenseitige Sorge und Liebe
verbürgt. Ausgelöst durch ihre Handschrift erinnert sich Martin an seine
Schwester als an „eine mythische Figur". Die Überlagerung von mythischem
und historischem Gedächtnis, dieses zentrale Thema in Kiefers Werk, ist in
Bachmanns Fra/iza-Fragment ebenfalls präfiguriert.8
In der Bachmann-Forschung ist wiederholt auf die Zusammenhänge zwi¬
schen dem Frawza-Fragment und dem Gedicht„Das Spiel ist aus" hingewie¬
sen worden.9 Eine dieser Verbindungen besteht in derBedeutungsebene des Al¬
ten Ägyptens. Diese im Frawza-Fragment zentrale Thematik wird verschlüsselt
auch schon in der ersten Strophe des „Spiel"-Gedichts eingeführt:
Mein lieber Bruder, wann bauen wir uns ein Floß
und fahren den Himmel hinunter?
Mein lieber Bruder, bald ist die Fracht zu groß
und wir gehen unter.
Diese Strophe führt eine existentielle Lesart des Titels aus: Das Ende des Spiels
verweist hier auf das Ende des Lebens. Der einleitende Vers nimmt mit dem
Floß eine spezifische Ausprägung der Existenzmetapher vom Lebensschiffauf
und verbindet sie mit der altägyptischen Vorstellung, nach dem Tod in einem
Schiff den Himmel zu überqueren.10
Vor dem Hintergrund dieser Eingangsstrophe ist der Ort von Ingeborg
Bachmanns Name auf Kiefers Pyramiden-Gemälde signifikant: Der Namens¬
zug am rechten oberen Bildrand erscheint als Positionierung im Himmel und
steht damit am Startplatz für die Floßfahrt „den Himmel hinunter". Stellver¬
tretend für das lyrische Ich des Gedichts, die Schwester, steht hier Bachmanns
Name in Kinderschrift, und stellvertretend für den lieben Bruder des Gedichts
nimmt Kiefer den Dialog mit ihr auf.
Mit der Himmelsfahrt ist in Bachmanns Gedicht als eine Bedeutungsebene das
Alte Ägypten gegeben. In Verbindung mit dem zentralen Thema, der Geschwis¬
terbeziehung und der begleitenden Liebes- und Todesthematik, ergibt sich ein
signifikanter Bezug zum altägyptischen Mythos über Isis und Osiris. Diesem
Themenkomplex um Isis und Osiris werde ich nun genauer nachgehen, da er
nicht nur im Werk Ingeborg Bachmanns, sondern auch bei Anselm Kiefer sei¬
ne Spuren hinterlassen hat.
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Isis und Osiris: Stationen eines Mythos
Antike Tradierung
Laut Plutarch liebten sich die Geschwister Isis und Osiris „schon vor ihrer
Geburt und wohnten einander im Mutterleibe in der Finsternis bei."11 Die
Götterkinder gelten als große Kulturbringer und herrschen als Geschwister¬
gatten über die Welt. Im Gegensatz zur griechischen Mythologie, die durch¬
gängig die Wirkungsmacht des Inzesttabus behauptet, erscheint die inzestuöse
Geschwisterbeziehung in der ägyptischen Mythologie als legitime Praxis. Das
Unheil erwächst nicht daraus, sondern aus Haß: Osiris wird von seinem Bru¬
der Seth heimtückisch ermordet: Durch Hinterlist in eine Lade gelockt, wird er
darin eingeschlossen in den Nil geworfen. Nach langer Suche findet Isis den
Leichnam ihres Bradergatten und vermag dessen Glieder durch ihren Klage¬
gesang und den Wind ihrer Flügelschläge wieder funktionstüchtig zu machen.
Sie belebt insbesondere seine Zeugungskraft: Isis und Osiris zeugen posthum
ihren Sohn Horas, der seinen Vater rächen wird. Osiris regiert seitdem als Gott
die Unterwelt.
Zentral im Mythos um Isis und Osiris ist nun auch eine Körperzerstücke¬
lung, die je nach Überlieferung vor oder nach der Zeugung von Horus stattfin¬
det: Seth zerreißt den Leichnam von Osiris in vierzehn Teile und verteilt diese
über das ganze Land. Sein Geschlecht wirft er in den Nil, wo es von Fischen
gefressen wird. Isis aber fügt die Teile wieder zusammen und setzt an Stelle des
unauffindbaren Geschlechts einen künstlichen Phallus an.
Der Stoff um Isis und Osiris existiert in verschiedenen, zum Teil wider¬
sprüchlichen Überlieferangssträngen. Verbindendes Element aller Überliefe¬
rungen ist aber nicht nur die den Tod überwindende Liebe zwischen Schwester
und Bruder, sondern auch die Aktivität von Isis: Sie ist es, die schützt, sucht
und heilt, sie beklagt und belebt, bei ihr liegt die sexuelle Aktivität, und schließ¬
lich verhilft sie Osiris zu seiner dann bleibenden Stellung als Gott der Unter¬
welt.
Ingeborg Bachmann
Auf diesen Mythos nun bezieht sich Ingeborg Bachmann. Und sie schreibt in
ihrer intertextuellen Bezugnahme zugleich auch eine frühere künstlerische
Gestaltung davon um. Robert Musil hat die im Mythos vorgezeichneten Mög¬
lichkeiten von Entgrenzung und Vereinigung in immer neuen Ansätzen nicht
nur in seinem Hauptwerk, demMann ohne Eigenschaften, gestaltet. Von Musil
existiert auch ein frühes, ausgesprochen dunkles Gedicht mit dem Titel„Isis
und Osiris". Daraufnimmt Bachmanns Frawza-Fragment explizit Bezug. Das
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Leitmotiv der Geschwisterbeziehung, ihr „Kult-Satz",12 ist ein leicht verän¬
dertes Zitat aus diesem Musil-Gedicht. Diese Veränderung nun aber ist signi¬
fikant.
In Musils Gedicht sprengen die Möglichkeiten von Entgrenzung und Ver¬
einigung sämtliche Normen bezüglich Liebes-, Geschwister- und Geschlech¬
terbeziehung ebenso wie die Grenzen von Körper und Zeit. Kondensiert findet
sich dies in den irritierenden Schlußzeilen des Gedichts:
Nur der Knabe, den sie in den Nachten rief,
Findet sie, wenn Mond und Sonne wechseln,
Aller hundert Brüder dieser eine,
Und er ißt ihr Herz, und sie das seine 13
Musil gestaltet diese außergewöhnliche Beziehung zwischen Schwester und
Bruder als zyklisch wiederkehrenden Austausch gleicher Korperteile und ak¬
zentuiert damit verschiedene Bedeutungsstränge aus dem Mythos: die Körper¬
verletzung und deren Heilung, die Überwindung von Zeit und Tod sowie die
Gleichheit konnotierende horizontale Ebene der Beziehung.
Dieses grenzüberschreitende Potential der Geschwisterbeziehung aus
Musils Gedicht wird in Bachmanns Frawza-Fragment explizit angerufen,
zugleich aber als ein verlorenes markiert. Dies wird in der Form des intertex¬
tuellen Bezugs deutlich. Franza hilft hier ihrem Bruder, sich an den gemeinsa¬
men Kult-Satz ihrer Kindheit zu erinnern:
[ ] sagte sie, eine Betonung vermeidend und sehr entfernt von derjungen rezitie¬
renden, überschwenglichen Franza Unter hundert Sie blieb stecken und strich den
Wirtschaftsteil glatt, unter hundert Brüdern Ja, soviel weiß ich auch noch, sagte
Martin ungeduldig
Unter hundert Brüdern dieser eine Und er aß ihr Herz
Nun, und'
Und sie das seine
Das wollte ich nur wissen, sagte Martin, ich konnte mich nicht mehr ganz daran er¬
innern Er nahm ihr die Zeitung weg und gab ihr die seine Nun lies du eben die
meine, ich lese die deine 14
Der Kult-Satz der Geschwister Ranner zitiert und verschiebt die letzten beiden
Zeilen von Musils Gedicht „Isis und Osiris". Wird schon durch Franzas Into¬
nation und ihr Stocken die jetzige Distanz zum Kult-Satz deutlich, so ziehen
die Vergangenheitsform und die anschließende Transposition in einen Zei¬
tungstausch seinen Geltungsansprach endgültig in Zweifel. Die ironische
Brechung des Herzenstauschs zum Zeitungstausch verweist diese mythische
Phantasie ins Reich der Buchstaben: hier werden keine Herzen, sondern Wör¬
ter getauscht. Und die Versetzung von Musils Gedicht-Zeilen ins Imperfekt
markiert sie sowohl kultur- wie lebensgeschichtlich als vergangen: Das mythi-
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sehe Potential hat seinen Ort in Erzähltexten einer vergangenen Zeit und in der
Kindheit, zu der allein die Erinnerung der Schlüssel ist.15
Näher bei Musil scheint hier Bachmanns „Spiel"-Gedicht zu sein. In der letz¬
ten Strophe wird der „liebe Brader" hier liebster" genannt und damit die im
Isis und Osiris-Mythos angelegte Inzestthematik aufgenommen. Doch der an¬
gedeutete Geschwisterinzest wird sogleich mit einem Ende verbunden: „das
Spiel ist aus". Dies bedeutet nun aber nicht das Ende der damit verbundenen
Vorstellungen. Denn wie bei Musil beschließt das Bild eines Tausches gleich¬
wertiger Gaben das Gedicht. Zwar tauschen Brader und Schwester keine
Körperteile, aber ihren Atem, der zumindest kurzfristig ein Teil des Körpers
gewesen ist.
Auch wenn die Utopie zum Scheitern verurteilt ist, übernimmt sie - zwar
nicht als „Ziel", aber als „Richtung"16 - eine wichtige Funktion: Diese Bewe¬
gung der Dekonstruktion, die im Durchstreichen der Konstruktion diese zu¬
gleich präsent hält, bestimmt deutlicher noch als im Gedicht die Textbewe¬
gungen des Frawza-Fragments. Was in der geschwisterlichen Rezitation des
Kult-Satzes in nuce konzentriert ist, wird im Textverlauf in verschiedenen Er¬
zählsträngen ausformuliert.
Besonders deutlich erfolgt die Dekonstruktion der mit dem Isis- und Osiris-
Stoff verbundenen Vörstellungskomplexe auf der gemeinsamen Ägypten-
Reise. Als Beispiel dafür läßt sich jene Szene lesen, in der sich Franza von
ihrem Bruder ganz mit Nilschlamm einpacken läßt: „Du wirst sehen, sagte sie
mit fiebernder Feierlichkeit, ich werde vom Nilschlamm geheilt werden."17 Im
altägyptischen Denken ist der Nilschlamm mit der lebensspendenden Kraft der
„ganzfeuchten" Isis verknüpft.18 Franza erfährt aber nicht die Wirkung von Isis,
sondern erstickt fast unter dem steinhart gewordenen eingetrockneten
Schlamm, der ihr als Sand in Mund und Augen bröckelt.
Damit ist Franza stellvertretend in der Position von Osiris zu dem Zeit¬
punkt seiner Geschichte, als er in der Lade eingeschlossen ersticken muß. Soll
die folgende Sequenz in dieser geschlechtervertauschten Umschrift der
Geschwistererzählung funktionieren, so müßte Martin nun den Isis-Part über¬
nehmen und seine todgleiche Schwester heilen: Dies gelingt ihm aber letztlich
nicht.
Der Versuch, stellvertretend in den mythischen Raum von Isis und Osiris
einzutauchen, muß in dieser veränderten Konstellation mißlingen: in ge¬
schlechtervertauschter Umschrift und im Zustand der Krankheit, die Bachmann
an der Figur Franza exemplarisch als Kumulation von Opfergeschichten meist
weiblicher Signatur gestaltet hat.19 Die Verwüstungen, die sich in diese para¬
digmatische weibliche Lebensgeschichte eingeschrieben haben, werden aufder
Reise durch die Wüste bewußt gemacht, heilbar sind sie trotz gegenläufiger
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Hoffnungen nicht. Der Mythos der rettenden Isis verliert im Angesicht dieser
Geschichten seine Kraft, kein rettendes Weibliches ist hier mehr verfügbar,
schon gar nicht für das eigene Geschlecht. Und die vom Geschwistermythos
vorgezeichneten Positionen erweisen sich trotz wiederholter Versuche als nicht
austauschbar.
Anselm Kiefer
Auch Anselm Kiefer hat den Stoffum Isis und Osiris wiederholt gestaltet: In
unserem Zusammenhang relevant ist hier vor allem eine Arbeit aus den Jahren
1985-87 mit dem Titel „Osiris und Isis. Vom Bruch zur Einung" (vgl. Abb.).20
Sie zeigt auf fast vier mal sechs Metern eine Pyramide in düsterer Landschaft
und ist offensichtlich genealogisch mit,JDein und mein Alter und das Alter der
Welt" verbunden. Am Fuß der Pyramide liegen siebzehn Porzellanscherben,
denen Nummern von eins bis vierzehn zugeordnet sind. Von diesen Scherben
fuhren Kupferdrähte strahlenförmig zum Gipfel der Pyramide, wo sie in einer
dort eingearbeiteten, einem Femseher entnommenen Halbleiterplatte zusam¬
menkommen. Ein Kupferdraht aus dieser Halbleiterplatte ragt in den mit
Himmelskörpern bestückten Nachthimmel. Vor dem Hintergrund des mit dem
Werktitel schon als Deutungskontext gegebenen Mythos von Isis und Osiris
wird diese Arbeit zu einer materiellen Allegorie des Geschwistennythos: Die
Scherben des zerbrochenen Waschbeckens stellen in dieser Perspektive den
zerstückelten Körper von Osiris dar, von dem Plutarch erzählt, er sei in vier¬
zehn Teile zerrissen worden. Und die Kupferdrähte als bekanntermaßen gute
Energieleiter werden so zu einer Materialisation der Kraft von Isis. Die mit
Computerchips bestückte Halbleiterplatte, in die alles fuhrt, steht dann für die
Energietransformation der Göttin, die ihre Quelle im Himmel hat.
Der Untertitel des Werkes „Vom Bruch zur Einung" suggeriert eine voll¬
ständige Heilung des Zerbrochenen, auch eine gelungene Synthese unter¬
schiedlicher Zeiten, die hier mit dem Bildthema Pyramide und den modernen
Materialien zur Energieleitung repräsentiert sind. Evoziert ist zugleich auch
eine Verknüpfung der Orte, an denen zu verschiedenen Zeiten Geschichten,
genauer Bildergeschichten erzählt werden: Die Bilderschrift der Pyramiden¬
texte tritt so in Beziehung zum Femseher als jetztzeitigem Medium von Ge¬
schichten in Bildern. Ins Werk gesetzt sind aber auch Elemente, die dieser Ver¬
einigungsdominanz widersprechen: Die Scherben werden sich nicht nahtlos
zueinanderfügen lassen, denn es gibt hier Scherben mit derselben Nummer, was
einer kohärenten „Ehrung" Probleme aufgeben wird. Offensichtlich ist auch,
daß Kupferdraht Porzellan nicht ganz machen kann. So brachlos, wie der
Untertitel suggeriert, ist der Übergang „Vom Bruch zur Einung" mcht insze¬
niert, die Einung bedarf himmlischer Kräfte, die im Bild dafür ja auch ange-
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zapft werden. Trotz der widersprechenden Elemente dominiert so letztüch die
Bewegung der Zusammenfügung des Getrennten den Bildeindruck. Dafür steht
auch die Anordnung derNamen der göttlichen Protagonisten: Entgegen der üb¬
lichen Reihenfolge heißt die Arbeit bei Kiefer „Osiris und Isis", da - so der
Künstler in einem Kommentar dazu - Osiris 'Brach' und Isis 'Einung' konno¬
tiere.21
In seinen Arbeiten aus den achtziger Jahren verbindet Kiefer mythische
Energie mit gegenwärtigen Medien von Energie und verspricht so deren Kon¬
tinuität: Kiefers „Osiris und Isis" aktualisiert den Mythos, attestiert ihm nur
marginal gestörte überzeitliche Geltung und baut aufsein utopisches Potential
zur Vereinigung des Getrennten.
Dasselbe Grundmotiv, die Pyramide, wird nun in,JJein und mein Alter und das
Alter der Welt" von 1997 in deutlich veränderten Geltungszusammenhängen
eingesetzt. Die Bewegung von Trennung und Vereinigung ist hier nicht
materialiter, sondern über die in Schriftbändern angelegten Hinweise auf einen
intertextuellen Horizont da. Ganz im Unterschied zum eben besprochenen
Werk dominiert hier das Trennende den Bildeindrack.
Vereinigung legt vorerst allein die im Schriftband zweimal vorkommen¬
de Konjunktion 'und' nahe. Führt man diese Konjunktionen aus, so ergeben
sich dafür unterschiedliche Ergebnisse. Die Vereinigung, die - wie oben schon
ausgeführt - zustandekommt, ist jene unterschiedlicher Zeiten. Die Ver¬
einigung von „Dein und mein" aber, die in der von mir verfolgten Lesart
Geschwisterschaft mit Texten von Ingeborg Bachmann und damit in einer
zweiten Bedeutungsschicht den mythischen Stoff um Isis und Osiris evoziert,
ist mit Blick auf das ursprüngliche mythische Potential nichts als eine in Sand
gesetzte Behauptung. Aufdem Gipfel der Pyramide, anjenem Ort, der aus den
achtziger Jahren her das Versprechen der Zusammenfügung des Getrennten
bedeutet, steht kaum leserlich ein ganz und gar verlorenes „dein". Und die bei¬
den Schriftzüge, die als inszenierte Konespondenz zwischen Brader und
Schwester lesbar sind, könnten weiter entfernt voneinander kaum sein: Sie ste¬
hen sich in diagonal auseinanderliegenden Ecken gegenüber. Das verbindende
Element liegt hier allein im Formalen der Schrift: Form, Farbe, Material und
Untergrund. Damit ist in der ostentativen Trennung zumindest im Material eine
subtile Verbindung angelegt, eine Verbindung aber, von der ungewiß bleibt,
welcher Erfolg ihr beschieden ist.
Wenn Kiefer in seinem Bachmann gewidmetem Werk die Rolle des 'lie¬
ben Bruders' aufnimmt, dann nicht in sicherer Gewißheit der Kraft mythischer
Heilung, wie sie in den verwandten Bildern der achtziger Jahre wirkt. Dies wäre
angesichts der bei Bachmann ausgeführten Dekonstruktion des Geschwister¬
mythos tatsächlich „obszön", wie Hartmut Böhme Kiefers Antrag zur Ge¬
schwisterschaft an Ingeborg Bachmann beurteilt. Doch Böhmes Verdikt bezieht
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sich auf den Zyklus von 1997, mit dem Kiefer vor allem eines deutlich mache
,
J£r ist kein Bruder der Dichtenn "22
An dieser Stelle mochte ich darum nochmals im direkten Vergleich der Werke
die eingangs gestellte Frage aufgreifen, wie der von Kiefer inszenierte Antrag
zur Geschwisterschaft mit Bachmann zu bewerten ist Nachdem meine bishe-
nge Argumentation verschiedenen Stationen der inhaltlichen Gestaltung des
zugrundeliegenden mythischen Stoffes gefolgt ist, werde ich meme Überle¬
gungen mit emer an emem Matenal onentierten Konespondenz abschließen
dem m Bild wie Text zentralen ästhetischen Gestaltungsmittel Sand
Sandwüsten
Der vermehrte Einsatz von Naturstoffen in der modernen Kunst schemt eme in
der überhandnehmenden Medialisierung der Welt verlorene Authentizität zu
versprechen Doch die Bedeutsamkeit eines Werkstoffes ist keine feste Große,
Matenalien können semantisch unterschiedlich aufgeladen werden Es sind
darum die Kontexte, wie Thomas Raffin seinen Bemerkungen zu einer Ikono-
logie der Werkstoffe festhalt, die für die inhaltliche Betrachtungsweise emes
Matenals entscheidend smd23 Über eme so verstandene Ikonologie des Mate-
nals können, so meme ich, die Bedeutungen des Werkstoffs 'Sand' ra der bil¬
denden Kunst mit denen des Wortes 'Sand' im literanschen Text vermittelt
werden
Sand tntt bei Kiefer schon langer als komplexes Bildmatenal, aber auch als
Sprachzeichen auf Zu nennen sind m diesem Zusammenhang rasbesondere die
Vanationen unter dem Bildthema Markischer Sand aus den spaten siebziger
und frühen achtziger Jahren24 Neben emer Vielzahl von Bedeutungen undKor¬
respondenzen zur Geschichte, auch zur Literaturgeschichte, transportiert diese
Bildsene un Titel einen dominanten Hinweis auf den Nationalsozialismus
,,Markische Heide, markischer Sand" ist auch der Titel emes Liedes, das von
Hitlers Trappen als Marschhed vereinnahmt worden war 25 Kiefer, 1945 gebo¬
ren, hat sich in vielen seiner Werke mit der nationalsozialistischen Vergangen¬
heit befaßt Seine mitunter provokahve Auseinandersetzung mit dem national¬
sozialistischen Gedächtnis - genannt sei die frühe Selbst-Inszenierung des
Kunstlers mit Hitlergruß in und vor Landschaftenund Denkmälern26 - lost kon¬
troverse Reaktionen aus als faschistoid beurteilen die einen seine Kunst, eine
ernsthafte kunstlensche Auseinandersetzung eines Spatgeborenen sehen die
anderen dann 27
Eine Argumentation, die Kiefers Auseinandersetzung mit der NS-Ver¬
gangenheit mcht als faschistoide Remszenierang, sondern als Gedachtnisarbeit
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sieht, kann - eingedenk der unbestritten sehr unterschiedlichen künstlerischen
Realisierungen - auf die Berührungspunkte zum Werk Ingeborg Bachmanns
hinweisen. Bachmanns Texte sind weitgehend auch Arbeit am NS-Gedächtnis;
besonders ist dies das Franza-Fragment und darin wiederum am explizitesten
das Ägypten-Kapitel, in dem ein Material dominiert: Sand.
Das Kapitel „Die ägyptische Finsternis" beginnt mit dem Gang in die Wüste.
So wie Bachmann im Franzu-Fragment die Wüste beschreibt, ist sie prädesti¬
niert zur Umsetzung in bildende Kunst, denn sie ist „die einzige Landschaft,
für die Augen gemacht sind."28 Diese Landschaft des Sehens wird bei Bach¬
mann zu einem Raum des Bewußtmachens. Sand als wichtigster Bestandteil
dieser Landschaft begleitet den Prozeß in vielfältiger Weise. Sand findet sich
überall: er rieselt durch Haar und Kleidung, klebt auf Brillengläsern und der
Haut und diktiert die Art der Bewegung.
Sand macht Verwüstungen vor allem dadurch bewußt, daß er verhindert.
So wird beispielsweise die Veranmöglichung von Bewegen, Sprechen und
Sehen in jener Szene, in der Franza im getrockneten Nilschlamm lebendig
begraben liegt, vom Kontext her deutlich als Wiederholung ähnlicher Erfah¬
rungen markiert: Anhand vergleichbarer Symptome läßt sich so zurück¬
schließen auf Ursachen, die in Wien, in der Beziehung zu ihrem Mann Jordan
und in Strukturen henschender Machtverhältnisse liegen und die ihr nun auch
mit Hilfe von Sand im einzelnen bewußt werden.
Letztlich verbindet sich Sand immer wieder mit dem Tod.29 Paradigma¬
tisch dafürkannjene Szene gelesen werden, in der sich der Sand vom Blut eines
geschlachteten Kamels rot färbt:„Das Kamel war nicht mehr da. Einige Meter
weiter, im Sand schon, büeb Franza stehen, sie war aufroten Sand getreten, aber
der Sand war nicht nur rot, sie stand im Blut."30
Und im Sand schließlich erfährt Franza die tödliche Verletzung. Schau¬
platz ist der Fuß jener Pyramide, auf die Martin gegen Ende ihrer gemeinsa¬
men Ägytpenreise steigt. Wie sehr die Geschwister inzwischen in verschiede¬
ne Richtungen gehen, ist hier exemplarisch gestaltet. Während Martin die
Pyramide hinauf- und wieder hinuntersteigt, sucht Franza sie in der Hoffnung
zu umrunden, daß sich Martins Vertikale mit ihrer Horizontalen „aufder ande¬
ren Seite" treffen werde. Doch anstatt auf den Brader, trifft Franza auf einen
„Weißen", einen Repräsentaten der Täter. Und erfährt das ganz andere der Ge¬
schwisterliebe: brutale Gewalt zwischen den Geschlechtem, die als Vergewal¬
tigung lesbar ist. Diese Gewalterfahrung überlagert sich bis ins Detail mit Sze¬
nen ihrer Ehe, so daß sie sich im Textverlaufals Zusammenführen und Einlösen
von etwas erweist, was immer schon da war: „Die Wiederholung. Die Stell¬
vertretung."31
Und während sie am Boden des Cafes, in das sie gebracht worden ist, auf
ihren Bruder wartet, spürt sie „das feine Beißen des Sands an den nackten
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Armen, im Haar am Hinterkopf 32 Damit laßt sich der Bogen zurück zur vier¬
ten Gedichtstrophe des „Spiel"-Gedichts schlagen
Wach im Zigeunerlager und wach im Wustenzelt,
es nnnt uns der Sand aus den Haaren,
dein und mein Alter und das Alter der Welt
mißt man nicht mit den Jahren
Hier verbindet sich der Sand in den Haaren mcht mit dem Warten auf den
Brader und dem Erwarten des Todes, sondern mit dem Zusammensein der
Geschwister und dem Zustand des Wachsems Da Kiefer diese vierte Gedicht¬
strophe m zwei Gemälden verwendet hat, ist diese positive Implikation sicher
mitenthalten Zugleich aber ist daraufauch das Scheitern der mit der Geschwi¬
sterbeziehung verbundenen Erlosungserwartung mitdokumentiert, wie sie un
Franza-Fragment gestaltet ist Denn die Topographie von,JDern und mein Al¬
ter und das Alter der Welt" laßt sich als diejenige der Pyramidenszene sehen,
m der Franza die tödliche Verletzung als „Stellvertretung" erfahrt
Dieses Moment der Stellvertretung wird auf Kiefers Bild sichtbar als
Blutfleck im Sand an jenem Ort, an dem m Bachmanns Text kerne Spur des
Verbrechens geblieben ist Gemäß Bachmanns ästhetischem Verfahren der
Überlagerung von äußeren und inneren Schauplatzen, wie sie es m den Vor¬
reden zum Franza-Fragment programmatisch formuliert hat, verweisen der
durch das geschlachtete Kamel „blutendef] Sand"33 und die äußerlich mcht
sichtbare, im Sand zugezogene Hirnblutung aufemander Dieses Blut, das bei
Bachmann im Sand neben der Pyramide nicht ist, da es als Leitmotiv im Text
und dort in Franzas Kopfist aufKiefers Bild erscheint es am rechten unteren
Bildrand, am Sockel der Pyramide oder schon am Boden, dort ist ein Blutfleck
zu sehen Und signalisiert an diesem im Kontext von Bachmanns Franza-
Fragment bedeutungsbeladenen Ort das Scheitern der Geschwisterutopie
Auf „Dein und mem Alter und das Alter der Welt" maßt sich kein 'lieber Bru¬
der' an, die Schwester in geschlechtervertauschter Umschnft des mythischen
Stoffes zu retten Nicht als Erlosungsversprechen tragt sich hier die Geschwi¬
sterschaft von Kiefer zu Bachmann an, sondern als Anrufen der un Mythos
bewahrten Geschwisterutopie und Dokumentation ihres Scheiterns zugleich
Im Gesprach der Werke zeigt es sich Sie hat keinen festen Boden unter den
Fußen, diese von Kiefer im nachhinem raszemerte Geschwisterschaft, sie ist auf
Sand gebaut Aber gerade dies macht ihre Bedeutung aus
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Bild und Schrift Ähnlichkeit und Entstel¬
lung im Verhältnisder Künste, Wien 1996,
S 23-39, Lisa Saltzman Anselm Kiefer
andArt after Auschwitz, Cambridge (MA)
1999, Sabine Schutz Anselm Kiefer. Ge¬
schichte als Material Arbeiten 1969-
1983, Köln 1999
6 Ziegelsteine tauchen in Kiefers Werk im¬
mer wieder auf, hatte er doch lange Zeit
sein Atelier in einer stillgelegten Ziegelei
bei Buchen im Odenwald Die Vorlagen
der Bildmotive des Zyklus von 1997 bil¬
den dagegen Impressionen von indischen
Ziegelfabriken
7 Abb in Bastian, 1998, S 22-23
8 Bachmann, KA 2, S 145,151
9 Vgl z B Ortrud Gutjahr Fragmente un¬
widerstehlicher Liebe- Zur Dialogstruk¬
tur literarischer Subjektentgrenzung in In¬
geborg Bachmarms „Der Fall Franza",
Wurzburg 1988
10 Vgl zu diesen und anderen Bezügen die
anregende Interpretation von Susanne
Bothner IngeborgBachmann- Derjanus-
kopfige Tod Versuch der literaturpsycho¬
logischen Deutung eines Grenzgebietes
der Lyrik unter Einbeziehung des Nach¬
lasses, Frankfürt/M 1986, S 201-224
11 Zitiert nach Theodor Hopfner Plutarch
über Isis und Osiris, Prag 1940/41,2 Bd ,
hierBd 1, S 3
12 Bachmann, KA 2, S 150
13 Robert Musil Gesammelte Werke, hrsg
v Adolf Frise, Hamburg 1978, Bd 2, S
465 Das Gedicht erschien erstmals 1923
14 Bachmann, KA 2, S 204
15 Vgl dazu Gutjahr, 1988, S 79ff
16 Bachmann, W 4, S 100
17Dies,KA2, S 269
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18 Isis wird das Attribut des „Ganzfeuchten"
zugeschrieben, sie soll durch ihre Tranen
die Fruchtbarkeit der Erde bewirkt haben
Vgl Hopfher, 1940, Bd l.S 23
19 Dazu wiederholt Sigrid Weigel, vgl z B
Bilder des kulturellen Gedachmisses.
Beitrage zur Gegenwartsliteratur, Dul-
men-Mddingsel 1994, S 246fT
20 Kiefer. „Osiris und Isis Vom Bruch zur
Einung" (1985-1987), 380 x 560 cm, San
Francisco Museum ofModem Art Mate¬
rialien sind Ol, Acryl und Emulsion auf
Leinwand (in zwei Teilen), Ton, Porzel¬
lan, Blei, Kupferdraht und eine Halblei¬
terplatte Der Untertitel ist als Titel einer
Ausstellung einer Gruppe von Werken
1987 in der Marian Goodman Gallery in
New York und der Documenta in Kassel
entstanden Vgl Mark Rosenthal Anselm
Kiefer. Museum edition published by The
Art Institute ofChicago and the Philadel¬
phia Museum of Art, Chicago/Philadel¬
phia 1987, S. 160
21 So Kiefer in einem Gespräch mit Rosent¬
hal, vgl Rosenthal, 1987, S 160
22 HartmutBöhme „Mit einem Steingefuhl,
alterslos Anselm Kiefers Zyklus fiir In¬
geborg Bachmann", in NZZ, Nr 128,
6 n 6 1998, S 65f
23 Vgl Thomas Raff. Die Sprache der Ma¬
terialien. Anleitung zu einer Ikonologie
der Werkstoffe, München 1994
24 Vgl die Bucher Markischer Sand V
(1977), CollectionofMr and Mrs And¬
rew Saul, New York, die beiden gleich be¬
titelten, aber verschiedenen Arbeiten von
1980 „Wege - markischer Sand", Saatchi
Collection, London, sowie „Ikarus - mar¬
kischer Sand" (1981), Saatchi Collection,
London Abb in Rosenthal, 1987, S 44-
48, 78f.,81
25 Vgl ebd , S 36
26 „Besetzungen" (1969) war Kiefers Exa¬
mensarbeit an der Karlsruher Akademie
Abb in Rosenthal, 1987, S 15
27 Vgl dazu Saltzman, 1999, v a S 97fT,
Schutz, 1999, S 60ff
28 Bachmann, KA 2, S 259
29 Sand als Signifikant des Todes findet sich
auch bei Kiefer, besonders deutlich tritt
diese Bedeutungsschicht in dem Gemälde
„Der Sand aus den Urnen" hervor, das die¬
ses Celan-Zitat zusammen mit einer Wid¬
mung an Ingeborg Bachmann auch als
Schriftband im Bild tragt Abb in Bastian,
1998, S 16-17
30 Bachmann, KA 2, S 279
31 Ebd, S 319ff
32 Ebd, S 323f
33 Ebd, S 280
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